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710 DIE BERNER WOCHE Nr. 40

Die schöne Bucht von Spiez. (Federzeichnung von Paul Wyß

Spiez — das urgeschichtliche
Kulturzentrum des Berner Ober-
landes
Entdeckung einer 4000jährigen Burg. Die Schlüssel-
Stellung am Thunersee. Urzeitliche Alpwirtschalt.

Spieg, beffen £anbfd)aftsbilb ber Dichter 3. ». 2ßib=

niauit in feinen immer mieber mit ©ettuh 3U lefenben „Spa=
3iergängen in ben Alpen" als eines ber fdjönften unb oor»
neljmften gepriefen bat, ift bem £aien hiftorifd) bisher be=

tannt gemefen, cor allem burdj fein Sd)loh als fagenbafter
Sit) bes Königs Sitbolf II. non Surgunb aus bem ©e=

fdjledjt bercr oon Strättligen unb feiner ©emablin, ber als
2Bot)Itäterin in ©rinnerung gebliebenen Königin Serta; als
ber „©olbctte Hof" bes SRinnefängers Heinrid) non Strätt»
lingen, als Sih berer oon Eubenberg, toofelbft auch ber
tapfere »erteibiger oon fölurten in ben Sttrguuberïriegen,
Abriatt oon Sttbenberg, feine fdinbljeit oerlebte.

Urgefdjidjtlicb 3ntereffierte muhten allerbings oon rei=
dien frübgefdjicbtlicben Sunben in Spie3 unb Umgebung.
Aber crft beute finb toeitere Äreife mit neuen ©ntbedungen
bct'annt gemacht toorben, bie für bie Urgefdjidjte bes Serner
Oberlanbes oon roeittragenber Sebeutung finb. Anläßlich
eines am 5./6. September in Spie3 ftattgefunbenen fturfes
für Urgefdjichte bat ber belannte »räbiftoriter »rof. Dr.
Otto S f d) u m i, ber oerbiente Srßrberer einer mit bem
»ol! .Uontatt fudjenben »rgefd)id)tsforfd)ung, bodjintereffante
SRitteilungen gemacht über neue Ausgrabungen in ber Sähe
oon Spies unb ihre Sebeutung für bas alpine Sieblungs»
problem ber Ur= unb Sfrübgefdjidjte.

©in Dom Sernifdjen Hiftorifdjen »tufcunt unterhaltenes
Arbeitslager ftellenlofcr junger fiehrer bat auf Anregung

unb unter fieitung oon »rofeffor Sfdjumi auf einem sooifdjen

Spie3 unb gfaulenfee gelegenen, „bie Sürg" gebeifjeneit
SBalbbügel mit fdfönem ©rfolg nad) ber fagenbaften alten
Surg gefucbt unb hat 3toifd)en bem SBuqelmert ber bie

Hßbe befdjattenben Suchen in müheooller Arbeit bereits
154 SR e t e r HR auermerf freigelegt (in3toifchen auch

eine ffreuerftelle). 2ßas aber biefe jungftein3eitlicife
ïrodenmauer befonbers intereffant macht? finb bie Spu»

ren fpäterer rßmifdjer SRauertedjm!, bie fid) beutlich im
3iegeleinfd)lag bes SRßrtels oerrät. Diefe geftftellung, fo»

wie bie innerhalb ber erft teilroeife freigelegten Umfaffungs»
mauer 3ufäIIig gefunbenen bron3e= unb fpäteifen3eitlidjen
Äeramitrefte, ferner Aefte, bie auf Hanbweberei hinbeuten,
fotoie Haustierlnodjen unb fdjliehlid) ein mittelalterlidjer
Sdjlüffel, berechtigen fchon heute 3ur Annahme, bah es fid)

bei biefer oon einem ©broniftett noch um 1450 ermähnten
Surg um eine oom stoeiten 3ahrtaufenb o. ©br. bis ins 13.

3ahrhunbert benutjte Seftung hanbeit. Oie noch lange nicht

abgefdjloffenen ©rabungen werben über ben ©baratter biefer

toohl älteften ftabtäbnlidjen Sieblung im Serner Oberlanb
Auffchlufj geben.

Da aud) auf ben benachbarten Hügeln Sfdjuggen unb

Honbrid) friibgefdjicbtlidje Sefeftigungen nadjgewiefen werben

finb, erhalten biefe Anlagen ben ©baratter einer Sperr»
Heilung auf bem ©rimfeltoeg unb bie Sebeutung

oon
Spies als f r ü h g e f d) i d) 11 i d) e s ft r a t e g i f d> e s

unb roirtfdraftlidjes Zentrum bes S e r n e r

Oberlanbes
offenbart fid) uns, roenn mir uns ber bereits feftgeftellten
frühgefchichtlidjen Sperrmauern ober Hebinen bei »tülenen

unb Sßimmis erinnern, burdj bie Iber 2Beg ins ftanber» Be3m.

Simmental abgeriegelt werben tonnte. 3m Schub biefer

Anlagen bürfte fid) ber für ben »erlebr 3u SBaffer unb 3»

Hanb wichtige flRarttfleden Spie3 entwidelt haben.
Aach ben alt» unb jungfteingeitlidjen Höblenfunben im

Simmental, bem jungfteingeitlidjen »fahlbau Shun, ber in

Aeuhaus bei Unterfeen (Snterlaten) 3u erwartenben neoli»

thifdjen Sieblung unb nach ben oft oon Haustierïnodjen he»

gleiteten bronseseitlidjen gunben itt ben oerfebiebenen ©e»

genben bes Serner Oberlanbes barf angenommen werben,

bah fchon in ber 3 u n g ft ei n3 e i t (6000—2500 o. ©ht)
ein oielleidjt nomabtfierenbes Sauerntum ein»

gefebt hat, wie wir es nod) im 2BalIis tennen. Sereits in

ber Sron3e3eit (2500—800 o. ©br.) finb bie Säler ber

Simme unb ber Uanber beftänbig befiebelt gewesen unb

bie ins Sßallis führenben »äffe begangen morben, wie über»

haupt
bereits in ber Sron3e3eit ein reger »erreur

Seffin 2BaIlis OberIanb
beftanben haben muh, fo bah biefe Hänber eine Art Uultur»

einljeit bilbeten, beren Sräger möglid)ermeife bie ßigurer

waren. Unb wie heute als ©ifenbahntnotenpuntt ber inter»

nationalen »ötfdjberglinie war Spie3 oermutlich fd)on cor

Sahrtaufenben ein bebeutenbes »ertehrssentrum bes Serner

Oberlanbes.
Da man, wie bereits erwähnt, neben ben ©ingdfunben

im Serner Oberlanb in bron3e= unb eifen3eitli<hen Schichten

audj tneljrfadj 3nod)enfunbe oon Haustieren wie Ainb, Schah

3iege, Schwein gemacht hat, ift bie Annahme einer früh»

gefchidjtlidjen Alpwirtfdjaft wohl erlaubt, ©rwäbnt boch

nius (23—79 n. ©br.) bie tleinen aber guten »lihbfübe ber

Alpen, was auf eine intenfioe SRild)wirtf(haft_bereits
in römifcher unb wohl fdjon in oorrömifdjer 3eit fdjliep"
läht. ©in fdjon oor 3ahren in ber 3ultftätte oon Allmen»

bitigen bei Shun gefunbener rßmifdjer 3nfdjriftftein be-

3eugt fobann, bah man bie Alpengottheiten oereljr

unb ihnen oor ber Aeife über bie »äffe geopfert hat ••••
X)ah es ftellenlofe junge fieute finb, bie ftatt fich

flüffig fühlen gu müffen, nun bie jjrülp unb Urgefthw
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vie setiöoe Luobt voll 8pie?, (I?e6ei^ei«tinuiiA von ?sul V) k

8piex — âas vn-Aesàiàlieìie
I^ulturxeMriiiii des Lerner Oder-
lanâes?
LntâeàullA einer 4000 jätlri^eii Lur^. Oie ZedlÜLsel-

stellnox sin Plrnnersee. Or^eiìlietre ^Ipvvirtsedult.

Spiez, dessen Landschaftsbild der Dichter I. V. Wid-
inann in seinen immer wieder mit Genus; zu lesenden „Spa-
ziergängen in den Alpen" als eines der schönsten und vor-
nehmsten gepriesen hat, ist dem Laien historisch bisher be-
konnt gewesen, vor allem durch sein Schloß als sagenhafter
Sitz des Königs Rudolf II. von Burgund aus dem Ge-
schlecht derer von Strättligen und seiner Gemahlin, der als
Wohltäterin in Erinnerung gebliebenen Königin Berta; als
der „Goldene Hof" des Minnesängers Heinrich von Strätt-
lingen, als Sitz derer von Bubenberg, woselbst auch der
tapfere Verteidiger von Murten in den Burgunderkriegen,
Adrian von Bubenberg, seine Kindheit verlebte.

Ilrgeschichtlich Interessierte wußten allerdings von rei-
chen frühgeschichtlichen Funden in Spiez und Umgebung.
Aber erst heute sind weitere Kreise mit neuen Entdeckungen
bekannt gemacht worden, die für die Urgeschichte des Berner
Oberlandes von weittragender Bedeutung sind. Anläßlich
eines am 5./6. September in Spiez stattgefundenen Kurses
für Urgeschichte hat der bekannte PräHistoriker Prof. Dr.
Otto Tschumi, der verdiente Förderer einer mit dem
Volk Kontakt suchenden Urgeschichtsforschung, hochinteressante
Mitteilungen geinacht über neue Ausgrabungen in der Nähe
von Spiez und ihre Bedeutung für das alpine Siedlungs-
problem der Ur- und Frühgeschichte.

Ein vom Bernischen Historischen Museum unterhaltenes
Arbeitslager stellenloser junger Lehrer hat auf Anregung

und unter Leitung von Professor Tschumi auf einem zwischen

Spiez und Faulensee gelegenen, „die Bürg" geheißenen
Waldhügel mit schönem Erfolg nach der sagenhaften alten
Burg gesucht und hat zwischen dem Wurzelwerk der die

Höhe beschattenden Buchen in mühevoller Arbeit bereits
154 Meter Mauerwerk freigelegt (inzwischen auch

eine Feuerstelle). Was aber diese jungsteinzeitliche
Trockenmauer besonders interessant macht« sind die Spu-
ren späterer römischer Mauertechnik, die sich deutlich im
Ziegeleinschlag des Mörtels verrät. Diese Feststellung, so-

wie die innerhalb der erst teilweise freigelegten Umfassungs-
mauer zufällig gefundenen bronze- und späteisenzeitlichen
Keramikreste, ferner Reste, die auf Handweberei hindeuten,
sowie Haustierknochen und schließlich ein mittelalterlicher
Schlüssel, berechtigen schon heute zur Annahme, daß es sich

bei dieser von einem Chronisten noch um 1450 erwähnten
Burg um eine vom zweiten Jahrtausend v. Chr. bis ins 13.

Jahrhundert benutzte Festung handelt. Die noch lange nicht

abgeschlossenen Grabungen werden über den Charakter dieser

wohl ältesten stadtähnlichen Siedlung im Berner Oberland
Aufschluß geben.

Da auch auf den benachbarten Hügeln Tschuggen und

Hondrich frühgeschichtliche Befestigungen nachgewiesen worden

sind, erhalten diese Anlagen den Charakter einer Sperr-
st eil un g auf dem Grimselweg und die Bedeutung

von
Spiez als f r ü h g e sch i ch tl i ch e s strategisches
und wirtschaftliches Zentrum des Berner

Oberlandes
offenbart sich uns, wenn wir uns der bereits festgestellte»

frühgeschichtlichen Sperrmauern oder Letzinen bei Mülenen

und Wimmis erinnern, durch die der Weg ins Kander- bezw.

Simmental abgeriegelt werden konnte. Im Schuß dieser

Anlagen dürfte sich der für den Verkehr zu Wasser und z«

Land wichtige Marktflecken Spiez entwickelt haben.
Nach den alt- und jungsteinzeitlichen Höhlenfunden m

Simmental, dem jungsteinzeitlichen Pfahlbau Thun, der in

Neuhaus bei Ilnterseen (Jnterlaken) zu erwartenden neoli-

thischen Siedlung und nach den oft von Haustierknochen be-

gleiteten bronzezeitlichen Funden in den verschiedenen Ge-

genden des Berner Oberlandes darf angenommen werden,

daß schon in der Jungsteinzeit (6000—2500 v. Chr.)

ein vielleicht nomadisierendes Bauerntum ein-

gesetzt hat, wie wir es noch im Wallis kennen. Bereits in

der Bronzezeit (2500—800 v. Chr.) sind die Täler der

Simme und der Kander beständig besiedelt gewesen und

die ins Wallis führenden Pässe begangen worden, wie über-

Haupt
bereits in der Bronzezeit ein reger Verkehr

Tessin-Wallis-Oberland
bestanden haben muß, so daß diese Länder eine Art Kultur-
einheit bildeten, deren Träger möglicherweise die Ligurer

waren. Und wie heute als Eisenbahnknotenpunkt der inter-

nationalen Lötschberglinie war Spiez vermutlich schon vor

Jahrtausenden ein bedeutendes Verkehrszentrum des Berner

Oberlandes.
Da man, wie bereits erwähnt, neben den Einzelfunden

im Berner Oberland in bronze- und eisenzeitlichen Schichten

auch mehrfach Knochenfunde von Haustieren wie Rind, Schal,

Ziege, Schwein gemacht hat, ist die Annahme einer früh-

geschichtlichen Alpwirtschaft wohl erlaubt. Erwähnt doch M-
nius (23—79 n. Chr.) die kleinen aber guten Milchkühe der

Alpen, was auf eine intensive Milchwirtschaft bereiw

in römischer und wohl schon in vorrömischer Zeit schließen

läßt. Ein schon vor Jahren in der Kultstätte von Allmen-

dingen bei Thun gefundener römischer Jnschriftstein be-

zeugt sodann, daß man die A l p e n g o tt h e i t en verehr

und ihnen vor der Reise über die Pässe geopfert hat -

Daß es stellenlose junge Leute sind, die statt !iâ) üoel"

flüssig fühlen zu müssen, nun die Früh- und UrgesckM
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uttferer ôeimat allenthalben in bingebenber
Arbeit aufbellen helfen, ift ber fefjr er=

freuliebe Segleitumftanb foldjer in 5trifen=
jeit auf oerfdjiebeiten febroeherifdjen $unb=
pläben burdjgefübrter Omrfdjungen.

Die Pfahlbauer in neuer
Beleuchtung.

3n biefem Rufammenbang fei biet ge=
rabe nod) auf eine fürslid) erfebienene Stu=
bie non Dr. R. ©übte ill er, RobIen3
(Schweis) bingeroiefen, bie ftd) mit „hir»
tentum, llpenroirtfdiaft unb hanbelsoerfebr
über bie 2llpen in ber 23faI)Ibau3eit" be=
fafet unb uns „bie 9ßfaI)Ibauer in neuer ®e=
Ieudifung" 3eigt. 2Bas bat ber SSerfaffer
ein Datfacben 3iir Stübung feiner 2lnfitf)ten
ansufübren, bie er bereits im Ditel feiner
ca. 40 Seiten ftarïen Sd)rift 3um 2tus=
brud bringt?

Dab bie 93fablbauer bereits über aus»
gefproebene Saustiere oerfügen, bie nicht
aus ©uropa, fonbern aus Elften ftammen;
Uebergangsftufen, bie aus triebt aus oor»
banbenem SBilbbeftanb fchliefeen Iaffen,
fehlen. Sobann bat uns bie florengefdflcbtlidje fjforfcbung,
insbefonbere bie 23oIIenanaIt)fe (miïrofïopifdje Unterfudjung
oon in Dorffdjicbten tonferoiertem ®Iütenftaub) hetuiefen,
bafj bie Sßorftellung eines unburdjbringlidjen Urroalbes ber
98fablbau3eit falfd) ift, bafe bie Sßalbungen infolge eines
milben Drodentlimas im ©egenteil freie, fonnige Riebtungen
gehabt baben muffen: nur in folcben gebeiben ^Brombeere
unb Simbeere, SoIIunber unb Schiebe, bie in ben ineiften
iungffeiit3eitlid)en Sieblungen nadjgetoiefen toorben finb.
Seicht bie Seen, fonbern bie SBiefen unb SBeiben bes 2llpen=
oorlanbes unb ber 2Upen haben biefe oielleidjt aus Ülfien
ober aus bem Orient ftammenben hirtenoölter angesogen,
benn nad) ißrofeffor Sdjröter, bem 23erfaffer bes berühmten
Lüertes über bas ißflansenleben ber '5tlpen, „roar bie 2llpen=
flora in neolitbifeben Reiten beinahe bie gleiche toie beute,
lobab bie ?tlproirtfd)aft praftifd) möglidj toar". fRefie eines
"omabifierenben hirtentums gibt es ja nod) beute
bei uns, 3. ©. im StppenseH unb im Ranton 23ern (Senaten»
ober Rüberbetrieb). So roagt Dr. ©uljioiller 3U behaupten,
»bafj bas ©rauttoieb, bie Sd)af= unb Riegenberben febon
3ur vfahlbau3eit in ben 2tlpen gefömmert rourben, unb baff
bie älteften 2IIproirte an geeigneten Sagen fporabifd) auch
etwas (Setreibe angebaut haben, ©s roaren int Steolithilum

Die Gegend der heutigen Funde: Bürg bei Faulensee. Links „die] Bürg",(rechts der
Tschuggen (Seeseite).

(jüngere Steigert, 6000—2500 o. ©br.) fd)on gegen 10 ©e»
treibeforten belannt."

Dr. ©ubtoiller be3toeifeIt ben bäuerlichen ©baratter ber
fßfablbaubörfer; es roaren oor allem ©etoerbetreibenbe, bie
als_ ©fablbauer an ben 2Bafferftraf3en roobnten. Diefes
©fablbaugeroerbe oerforgte bie hirten unb Sauern
im Daufdjoertebr mit ben nötigen ©erätfdjaften unb SBerf»
3eugeit. Sludj ©etreibebauern haben im glacblanb gelebt,
burdjaus nid)t immer in ©fablbaubörfern — bie eben eher
©eroerbebetriebe unb hanbelsnieberlaffungen geroefen fein
bürften — fonbern aud) in Ranbfieblungen, beren
ja beute immer mehr entbedt unb ausgegraben roerben.
©ebirgs» unb toegtunbige hirten aber roaren bie äl
te ft en hanbelsoermittler über bie 211 p e n
0 ä f f e, bie nad) beit bisher gemachten gunben 311 fdfliejjen,
oielleidjt fd)ott in ber jüngeren Stein3eit, ficher aber in ber
93ron3egeit (2500—800 0. ©br.) roidjtige hanbelsroege roaren.
Das hirfentum bat betnnad) „nicht erft in ber alten ©ib»=

genoffenfebaft, fottbern febott in ber ©orseit eine politifd)
bebeutfame Oiolle gefpielt."

©ielleidjt roaren es bie Seefahrten ber ©bönhier foroie
RIimaoerfd)Ied)terungen, bie ben regen bron3e3eitIid>en han»
betsoertebr über bie 2Upen in ber älteren ©ifcn3cit (800

bis 400 0. ©br.) einfd)rumpfen liefeen unb bann eine

©eröbung ber burd) unfer Banb gebenben Sinnen»
banbelsroege 3ur tfjolge hatten.

gemachte Funde aus der Umgebung von Spiez : Bronzezeitliche Schmuck-
stücke und Nadeln.

Dies, foroie hinroeife auf ben buntlen Urfprung
ber uralten Sennenfpradje, finb bie öauptpuntte
bes intereffanten ©ubroiilerfdjen Deutungsoerfucbes,
ber in ben oorftebenb mitgeteilten 2tusfübrungen
©rofeffor Dfcbumis über bie Sebeuturtg ber Snmbe
oon Spies unb Umgebung bereits eine erfte Se»
ftätigung gefunben 31t haben febeint. ©eue Rmnbe,
roie fie bie populär geworbene Urgefd)id)tsforfd)nng
3al)r für 3abr in immer gröberer RabI bringt,
roerben rooI)I balb biefe unb jene Sfrage tlären.
Seiftimmen müffen roir Dr. ©uhtoiller {ebenfalls,
roenn er fagt:

„Das 2Befen ber ©fablbauer ift uns oielleidjt
gerabe besbalb fo rätfelbaft geblieben, roeil man
3u roenig in basfelbe hineinlegte, unb roeil bie
Reitfpanne oon 6000 Sabren ben Slid oerbüftert.
Da man xiberbies gewöhnt ift, bie ©bafen bes
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unserer Heimat allenthalben in hingebender
Arbeit aufhellen helfen, ist der sehr er-
freuliche Begleitumstand solcher in Krisen-
zeit auf verschiedenen schweizerischen Fund-
platzen durchgeführter Forschungen.

Die kkaUIbauer in neuer
LeleuàtunA.

In diesen? Zusammenhang sei hier ge-
rade noch auf eine kürzlich erschienene Stu-
die von Dr. K. Gutzwiller, Koblenz
(Schweiz) hingewiesen, die sich init „Hir-
tentum, Alpenwirtschaft und Handelsverkehr
über die Alpen in der Pfahlbauzeit" be-
faßt und uns „die Pfahlbauer in neuer Be-
leuchtung" zeigt. Was hat der Verfasser
an Tatsachen zur Stützung seiner Ansichten
anzuführen, die er bereits im Titel seiner
ca. 40 Seiten starken Schrift zuin Aus-
druck bringt?

Daß die Psahlbauer bereits über aus-
gesprochene Haustiere verfügen, die nicht
aus Europa, sondern aus Asien stammen?
llebergangsstufen. die aus Zucht aus vor-
Handenein Wildbestand schließen lassen,
fehlen. Sodann hat uns die florengeschichtliche Forschung,
insbesondere die Pollenanalyse (mikroskopische Untersuchung
von in Torfschichten konserviertem Blütenstaub) bewiesen,
daß die Vorstellung eines undurchdringlichen Urwaldes der
Pfahlbauzeit falsch ist, daß die Waldungen infolge eines
milden Trockenklimas im Gegenteil freie, sonnige Lichtungen
gehabt haben müssen: nur in solchen gedeihen Brombeere
und Himbeere, Hollunder und Schlehe, die in den meisten
jungsleinzeitlichen Siedlungen .nachgewiesen worden sind.
Nicht die Seen, sondern die Wiesen und Weiden des Alpen-
Vorlandes und der Alpen haben diese vielleicht aus Asien
oder aus dem Orient stammenden Hirtenvölker angezogen,
denn nach Professor Schröter, dem Verfasser des berühmten
Werkes über das Pslanzenleben der Alpen, „war die Alpen-
flora in neolithischen Zeiten beinahe die gleiche wie heute,
>odaß die Alpwirtschaft praktisch möglich war". Reste eines
nomadisierenden Hirtentums gibt es ja noch heute
bei uns, z. B. im Appenzell und im Kanton Bern (Senaten-
oder Küherbetrieb). So wagt Dr. Gutzwiller zu behaupten,
..daß das Braunvieh, die Schaf- und Ziegenherden schon
Zur Pfahlbauzeit in den Alpen gesommert wurden, und daß
d>e ältesten Alpwirte an geeigneten Lagen sporadisch auch
etwas Getreide angebaut haben. Es waren im Neolithikum

Die LeAenU àer Iieutigeii I'Uncl.;. Lllrß bei ksuleiises. binUs „Uie^ kiirg",^reekts âer
Iscbukgeu (Leeseite).

(jüngere Steinzeit, 6000—2500 v. Chr.) schon gegen 10 Ee-
treidesorten bekannt."

Dr. Gutzwiller bezweifelt den bäuerlichen Charakter der
Pfahlbaudörfer: es waren vor allem Gewerbetreibende, die
als Pfahlbauer an den Wasserstraßen wohnten. Dieses
Pfahlbaugewerbe versorgte die Hirten und Bauern
im Tauschoerkehr mit den nötigen Gerätschaften und Werk-
zeugen. Auch Getreidebauern haben im Flachland gelebt,
durchaus nicht immer in Psahlbaudörfern — die eben eher
Gewerbebetriebe und Handelsniederlassungen gewesen sein

dürften — sondern auch in Landsiedlungen, deren
ja heute immer mehr entdeckt und ausgegraben werden.
Gebirgs- und wegkundige Hirten aber waren die äl-
testen Handelsvermittler über die Alpen-
Pässe, die nach den bisher gemachten Funden zu schließen,
vielleicht schon in der jüngeren Steinzeit, sicher aber in der
Bronzezeit (2500—300 v. Chr.) wichtige Handelswege waren.
Das Hirtentum hat demnach „nicht erst in der alten Eid-
genossenschaft, sondern schon in der Vorzeit eine politisch
bedeutsmue Rolle gespielt."

Vielleicht waren es die Seefahrten der Phönizier sowie
Klimaverschlechterungen, die den regen bronzezeitlichen Han-
delsverkehr über die Alpen in der älteren Eisenzeit (800

bis 400 o. Chr.) einschrumpfen ließen und dann eine

Verödung der durch unser Land gehenden Binnen-
Handelswege zur Folge hatten.

Zewaekte k'unäe au3 âer IIuiAebuiiA von : Lronsie^eitlieke 3ekli»uà-
«ücke iioU Nsäeln.

Dies, sowie Hinweise auf den dunklen Ursprung
der uralten Sennensprache, sind die Hauptpunkte
des interessanten Gutzwillerschen Deutungsversuches,
der in den vorstehend mitgeteilten Ausführungen
Professor Tschumis über die Bedeutung der Funde
von Spiez und Umgebung bereits eine erste Be-
stätigung gefunden zu haben scheint. Neue Funde,
wie sie die populär gewordene Urgeschichtsforschung
Iahr für Iahr in immer größerer Zahl bringt,
werden wohl bald diese und jene Frage klären.
Beistimmen müssen wir Dr. Gutzwiller jedenfalls,
wenn er sagt:

„Das Wesen der Pfahlbauer ist uns vielleicht
gerade deshalb so rätselhaft geblieben, weil inan
zu wenig in dasselbe hineinlegte, und weil die
Zeitspanne von 6000 Iahren den Blick verdüstert.
Da man überdies gewöhnt ist, die Phasen des
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Früher gemachte Funde aus der Umgehung von Spiez : Bronzezeitliche Waffen.

Kulturfortfdjrittes in einer ftetig anfteigenben Kuroe 311

fdjauett, ftatt in einer Sßellenlinie, fo gelangt man, rüct=

Iaufenb an biefe Kuroe fid) ßaltenb, auf einen fo primi»
tioeu Stenfcßen ber 93or3eit, baß feine Säten uttb ÏBerte
ein Vätfel bleiben mtiffen." F. A. Volmar.

Menschliches — Allzumenschliches
aus dem Leben bernischer Geistlicher
(1528—1798).

Diefer Auffaß foil nichts anberes als ein unterhalt»
fames Kapitel aus ber bernifdjen Kulturgefd)id)te fein; Spott
ober gar Verächtlichmachung bes geiftlidjen Stanbes liegt
uns abfolut fern. 3m ©egenteil: nidjt allein ber, bent
Satib uitb Solt unb Kirche im Kanton Sem lieb finb,
fottbertt jeber obiettio llrteilenbe, ber einigermaßen in ber
©efdiidjte uttferer Heimat betoanbert ift, muß mit tiefer
©ßrfurdjt ber großen Kulturarbeit gebenten, bie unfere
Sanbestirdje (refp. ißre Pfarrer) an unferm Solt unb fianb
oollbradjte — unb roeiter 31t tun berufen ift. Daß unter
ben oielen Saufenb Pfarrern, bie feit ber -Reformation
bis 3um Untergang bes alten Sern, bem bernifeben Atini»
fterium angehörten, fid) aud) fdjwarse unb täubige Sdjäf»
lein emfdjlidjen, tut ber ©hre bes Sfarrerftanbes teinen
Abbrudj. Kein Stanb wie ber Sfarrerftanb ift ja fo ftar!
ber Kritit ausgefetjt; nidjt erft heute! SBie bie Kirche, bie
unter ber Verheißung unb unter bem ©eridfte ©ottes
fteht, fo hat aud) ihr Diener, ber SBaßrer ber ©eßeimniffe
©ottes, 311 ringen um llnbefdjoltenheit im ßehensroanbel.
Dies bringt bie Vatur ber Sache mit fid). Sd)ließlid) ift
aud) ber Starrer ein StRenfd) mit feinen Schwächen unb 3rr»
tütnern. Daß fd)ließlid) Kulturniebergänge unb Soderungen
fittlicßer formen itt getoiffett ©efd)i<htsepod)en ihre Sßellen
aud) ins betnifdje Sfarrhaus warfen, ift begreiflid). ©e=
rabe bie 3aht3ehnte auf bie Seformations3eit brachten (ent=

entgegen ben ©rroartungen ber Führer in
Staat unb Kirche) über unfer Sernerlanb
eine Sittenoerrohung. Vie fo oft toie ba=

mais (aud) nid)t um bie Stitte bes 17.

3al)rhunberts, nach bem Dreißigjährigen»
unb bem Sauernttieg) mußten bie Srebi»
tauten an ihre Sflidjt gemahnt werben;
es gab unter ihnen allerbings oiele Frembe,
Flüchtlinge 3toeifeIhafter ôerîunft. 3n einer

oon Siebe 3ur Sernertird)e wie oon ntinu»
tiös geioiffenhafter Dbjettioität in ber ©e=

fd)id)tstoiffenfd)aft infpirierten Arbeit hat
ber feine Shftoriter unb Sheologe ©buarb
Sähler biefe ©rfcheinung bargetan: „De»
tan 3ohann Kaller unb bie Serner Kirche
001t 1548—1575" (in Seues Serner Da»

fd)enbud), 1923—27).
Die altbernifche Segierung, bie bas Se»

ben ihres Sottes oon ber 2Biege bis 3um
©rabe burd) ©ottes ASort heiligen wollte
unb bie fid) in ihrer oft harten Strenge
auf bie Autorität ber heiligen Schrift be»

rief, hat oon ihren Kird)enbienem ©eßor»
fam, 3ud)t unb ©hrbarteit oerlangt. „So
befehlen wir allen Srebigern 311 Stabt unb

Sattb, ihr SrebighAmt, ihre perfönlicije
Aufführung, ihren SSanbel, ihr föauswefen
ein3urid)ten, wie es ©ott geheiligten Alan»

item 3ufteht", lefen wir in ber Srebitanten»
Drbnung oon 1748. Daß iroß ber obrig»

ïeitïidjen ©rtaffe unb neben ben oielen,

oielen ©einließen, bie in Seßre unb Alan»
bei untabelig unb ein Sorbilb ber Dugenb»

ßaftigteit baftanben, ber Sfarrerftanb redjt fonberbare Käuse

aufwies, foil folgenbe Auf3äßlung 3eigen. S3ir mögen beim

einen ober anbern Seifpiel Iäd)eln; biirfen aber nicht oer»

geffen, baß eine Dbrigfeit bamals teinen Spaß oerftanb,
unb baß bas ©laubens» unb ©emeinbeleben oiel Anftoß an

einem ärgerlichen Sehen feines Sfarrßcrrn nahm.
*

©in wunberlicßer Scann muß Starrer 3. 3at. Diirt3 in

S. gewefen feilt; er habe nad) oielen 3eremonien bes ©e»

feßes gelebt, feiner Frau teine ehelichen Sflid)ten geleiftet,
immer gebetet unb feinem Sorgeben nach Deufel aus»
getrieben, ©r ftarb um 1700. — ©in ©mmentaler

Starrer foil einen fo großen Sart wie Sapft 3ulius II.
gehabt haben. — 1572 würbe ber Starrer oon V. oon

feinem Knecht totgcfcßlagen. — Ungemütlich wirb es fd)on,

wenn wir aus bem 3aßre 1719 oernehmen, baß bie Frau
eines Spitalprebigers wegen ©iftmifeßerei in Sern oer»

brannt würbe; im Seelanb würbe 1655 eine Starrfrau
ber ôererei angetlagt unb im Sanboogtftäbtchen enthauptet

(weil fie „ßeren" tonnte). Hm bie gleiche 3eit tourbe in

einem anbern Seelänberftäbtdjen eine Frau als §er_e (bics»

mal teine Sfarrfrau) in ben Fluß geworfen, wo fie eleu»

biglich ums Sehen tarn, ©raufig unb fd)aurig, herslos unb

tattlos lieft fid) bann fd)on bie llrtunbe 0011 einem Simmen»

taler Starrer: als feine Dochter wegen Kinbsmorb hinge»

richtet würbe, hatte er fie felbft 3um Dobe oorbereitet unb

3ur Sicßtftättc begleitet, ©s biinten uns foldje Sanalitäten
unmöglich; bod) bie ©efd)id)te lügt nicht!

*

Auffallenb häufig waren bie Starrer mit Starbt»
ßanbei befchäftigt. ©s ertlärt fid) bies aus bem Hmftanbe,

baß ber Starrer bamals fein Sfrunbgut bewirtfeßaftete,

Sauer war, einen 3ug für Führungen benötigte, ja 3Ut

Saftorifation einer weitoer3weigten ©entcinbe fid) ein Fuhr*

wert halten mußte ober wieberum 311 Starb in Amts»

gefdjäften bie £>auptftabt auffuchte. 3um Seifpiel heißt as

1570, Starrer K. in D. würbe in feinem Dienfte eingeteilt-
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kriiker l'u'xle sus cler lliußeduug von 3pie^ : Lrou?.ejioitlivdo îskken>

Kulturfortschrittes in einer stetig ansteigenden Kurve zu
schauen, statt in einer Wellenlinie, so gelangt man. rück-

laufend an diese Kurve sich haltend, auf einen so primi-
tiven Menschen der Vorzeit, das; seine Taten und Werke
ein Rätsel bleiben müssen." L, Volmar,

Nensàliâe8 — ^llsuineiisàlielies
aus cteui I^ekeu beruisâer deisìliàer
(1528—1798).

Dieser Aufsah soll nichts anderes als ein unterhalt-
saines Kapitel aus der bernischen Kulturgeschichte sein: Spott
oder gar Verächtlichmachung des geistlichen Standes liegt
uns absolut fern. Im Gegenteil: nicht allein der, dem
Land und Volk und Kirche im Kanton Bern lieb sind,
sondern jeder objektiv Urteilende, der einigermaßen in der
Geschichte unserer Heimat bewandert ist, muß mit tiefer
Ehrfurcht der großen Kulturarbeit gedenken, die unsere
Landeskirche (resp, ihre Pfarrer) an unserm Volk und Land
vollbrachte — und weiter zu tun berufen ist. Daß unter
den vielen Tausend Pfarrern, die seit der Reformation
bis zum Untergang des alten Bern, dem bernischen Mini-
sterium angehörten, sich auch schwarze und räudige Schäf-
lein einschlichen, tut der Ehre des Pfarrerstandes keinen
Abbruch. Kein Stand wie der Pfarrerstand ist ja so stark
der Kritik ausgesetzt: nicht erst heute! Wie die Kirche, die
unter der Verheißung und unter dem Gerichte Gottes
steht, so hat auch ihr Diener, der Wahrer der Geheimnisse
Gottes, zu ringen um Unbescholtenheit im Lebenswandel.
Dies bringt die Natur der Sache mit sich. Schließlich ist
auch der Pfarrer ein Mensch mit seinen Schwächen und Irr-
tümern. Daß schließlich Kulturniedergänge und Lockerungen
sittlicher Normen in gewissen Geschichtsepochen ihre Wellen
auch ins bernische Pfarrhaus warfen, ist begreiflich. Ee-
rade die Jahrzehnte auf die Reformationszeit brachten (ent-

entgegen den Erwartungen der Führer in
Staat und Kirche) über unser Bernerland
eine Sittenverrohung. Nie so oft wie da-
mals (auch nicht um die Mitte des 17.

Jahrhunderts, nach dem Dreißigjährigen-
und dem Bauernkrieg) mußten die Predi-
kanten an ihre Pflicht gemahnt werden:
es gab unter ihnen allerdings viele Fremde,
Flüchtlinge zweifelhafter Herkunft. In einer

von Liebe zur Bernerkirche wie von minu-
tiös gewissenhafter Objektivität in der Ge-

schichtswissenschaft inspirierten Arbeit hat
der feine Historiker und Theologe Eduard
Bähler diese Erscheinung dargetan: „De-
kan Johann Haller und die Berner Kirche

von 1543—1575" (in Neues Berner Ta-
schenbuch, 1923—27).

Die altbernische Regierung, die das Le-
ben ihres Volkes von der Wiege bis zum
Grabe durch Gottes Wort heiligen wollte
und die sich in ihrer oft harten Strenge
auf die Autorität der Heiligen Schrift be-

rief, hat von ihren Kirchendienern Gehör-
sam, Zucht und Ehrbarkeit verlangt. ,,So
befehlen wir allen Predigern zu Stadt und

Land, ihr Predigt-Amt, ihre persönliche

Aufführung, ihren Wandel, ihr Hauswesen
einzurichten, wie es Gott geheiligten Man-
nern zusteht", lesen wir in der Predikanten-
Ordnung von 1748. Daß trotz der obrig-
festlichen Erlasse und neben den vielen,

vielen Geistlichen, die in Lehre und Wan-
del untadelig und ein Vorbild der Tugend-

haftigkeit dastanden, der Pfarrerstand recht sonderbare Käuze

aufwies, soll folgende Aufzählung zeigen. Wir mögen beim

einen oder andern Beispiel lächeln: dürfen aber nicht ver-

gessen, daß eine Obrigkeit damals keinen Spaß verstand,
und daß das Glaubens- und Gemeindeleben viel Anstoß an

einem ärgerlichen Leben seines Pfarrherrn nahm.

Ein wunderlicher Mann muß Pfarrer I. Jak. Dünz in

L. gewesen sein: er habe nach vielen Zeremonien des Ee-

setzes gelebt, seiner Frau keine ehelichen Pflichten geleistet,

immer gebetet und seinem Vorgeben nach Teufel aus-
getrieben. Er starb um 1790. — Ein Emmentaler

Pfarrer soll einen so großen Bart wie Papst Julius II-

gehabt haben. — 1572 wurde der Pfarrer von R. von

seinem Knecht totgeschlagen. — Ungemütlich wird es schon,

wenn wir aus dem Jahre 1719 vernehmen, daß die Frau
eines Spitalpredigers wegen Giftmischerei in Bern ver-

brannt wurde: im Seeland wurde 1655 eine Pfarrfrau
der Hererei angeklagt und im Landvogtstädtchen enthauptet

(weil sie „heren" konnte). Um die gleiche Zeit wurde in

einem andern Seeländerstädtchen eine Frau als Hexe (dies-

mal keine Pfarrfrau) in den Fluß geworfen, wo sie elen-

diglich ums Leben kam. Grausig und schaurig, herzlos und

taktlos liest sich dann schon die Urkunde von einem Simmen-
taler Pfarrer: als seine Tochter wegen Kindsmord hinge-

richtet wurde, hatte er sie selbst zum Tode vorbereitet und

zur Nichtstätte begleitet. Es dünken uns solche Banalitäten
unmöglich: doch die Geschichte lügt nicht!

Auffallend häufig waren die Pfarrer mit Pferds-
Handel beschäftigt. Es erklärt sich dies aus dem Umstände,

daß der Pfarrer damals sein Pfrundgut bewirtschaftete.

Bauer war, einen Zug für Fuhrungen benötigte, ja zur

Pastorisation einer weitverzweigten Gemeinde sich ein Fuhr-
werk halten mußte oder wiederum zu Pferd in Amts-

geschäften die Hauptstadt aufsuchte. Zum Beispiel heißt es

1579, Pfarrer K. in D. wurde in seinem Dienste eingestellt.
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